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ME, 

— günfter Jahrgang. — 

Mr. 50. 

Sejammtüberbliet über die polnijche Lagesliteratur 
50. Woche für die Beit vom 5. bis 11. Dezember 1896. 

Hofe, 14. Aezember 1896. 

Aus den Blättern der Provin, Mofen. 

Aus Nr. 281 de3 Lech 
vom 8. Dezember 1896: 

Pajtor Friedland. 
Die Inowrazlawer H.-R.-Tiften haben eine jehr 

werthvolle Acquifition gemacht. Das eiftige Mitglied 
diejer Bruderfehaft nämlich, Raftor Friedland in Ujeh, 
übernimmt die Stelle in Wanzynno, Kreijes SIuo- 

wrażlaw.  Diejer Herr ijt durch feine Lügen aus der 
fafatijtijchen Verjammlung in Berlin befannt, in 
Folge Dejjen waren jogar die ehrlichen Deutjchen von 
Ujd) mit dem Verhalten ihres Pajtors höchit ungu- 
frieden. Und einem folchen Menjchen foll, wie das 
Bromberger Tageblatt behauptet, die Schulaufficht 
übertragen werden. Wäre das nicht thatjächlich 
Stone? 

Aus Nr. 279 des Oredownik 
vom 4 Dezember 1896: 

Aus Anlag des offenen Bricfes des Barons 
SHlapowsfi aus. Szolbry fehreibt die Gazeta Kos- 
ciansta : 

„Wir bezweifeln, daß der offene Brief auf unjre 
gejpannten Berhältniffe irgend einen günftigen Einfluß 
ausüben wird. Won achtungswerther Seite her hat 
man darauf bingewiejen, dag alle Artikel, welche Die 
Bejtrebungen des antipolnifchen Vereins bejprechen 
und vermtóeilen, uns nichts niigen, jondern im 
Gegentheil den deutjchen Fanatitern bei ihren polen- 
frefferijen Beftrebungen als Reklame und Anjporn 
dienen werden. 

Es wóre vernünftig, wenn man fänmtliche Renne-, 
Hanje- und Tiedemanns unbcachtet liebe und dafiir 
den polnijchen Handel und das polnische Gewerbe 
kräftig fürderte. Das ijt das befte Mittel gegen die 
9-8-Tiiten. Neflame mögen ihnen folche Leute 
wie Carnap in ©paleniga umd Niemad in Kosten 
machen !* 

Su Nr. 277 vom 2. Dezember fchreibt der 
Oredownik : 

„Der ganze Brief trägt das deutliche Mal an 
fich, daß er ımter dem Druck der Beunruhiguag und 
deś Brweifels verfaßt wurde. Ind das Ut gang na: 
tiirtich. Serr St. von Chlapowsti wie viele Andere, 
welche die Politif der Hofpartei ins Wert jeßten, 

muß die Agitation der H.-K-Tiften in hohem Grade 
beunrubigen, denn fie ift das leibhaftige Beuguip 
Dafitr, Dag die Berechnung Dei. jener Politić eine 
grundfaljde gewejen it. Das finden alle Anhänger 
diejer jogenannten Berföhnungspolitif, dak ihnen Die 
HM Tijten einen Strich durch die Rechnung gemacht 
haben, und daher kommen gegemvärtig jolch mert- 
wirdige Einfälle über die Eintracht der Nationalitäten. 
Selbjt wein eS zu diefer Eintracht gefommen wäre, 
wiirden im beiten Falle nur die Anhänger der Hof 
partei, oder, wie andre fie nennen wollen, der Wer 
Vöhnungspartei davon Nuten gehabt haben; Dagegen 
hätte bie Gejammtheit dev Polen garnichts davon. 
Das miigten doch auch auf Seiten der Hofpartei 
Manche wenigitens begreifen, dak die breiten Mafjen 
des polnischen Volkes fih inftinktiv der Negierung, 
dem Gejege und dem Staate gegenüber jo verhalten, 
wie es die Verfajfung verlangt, dag wijjen auch Die 
Aeutjchen fehr wohl, und dic H.-t.=Tijten ziehen 
nicht deshalb gegen Dieje Bolfstlajjen gu gelde, weil 
legtere nicht Loyal genug find, fondern deshalb, weil 
jie fich in nationaler und fozialer Beziehung heben. 
Was joll den Deutjchen Die Eintracht, wenn fie Die 
polnische Bevölferung nicht zu ajfimilicen im Stande 
find?! Die Form des Kampfes gegen das polnijche 
Element, wie fie jegt bei den H.-K-Tilten in Mode 
Ut, at nicht neu. Alles das it jchon dagewejen, 
und zwar vor nicht zu langer Zeit im RKulturfampf. 
Wenn fich die H-K-Tiften am eigenen Feuer verzehren 
werden, was früher oder jpäter wird eintreten müfjen, 
jo wird nach einer gewijjen Unterbrechung der Kampf 
von Neuen (vSgehen, und das wird fich jo lange 
wiederholen, als bis die polnijche Bevölferung fozial 
Jo dajtehen wird, dag die Deutjchen den Glauben an 
alle Affimilinungsmittel werden verloren haben. Dam, 
aber nicht cher, wird die „Eintracht der Nationalitäten“ 
eintreten. 

Aus Nr. 274 des Goniec Wielkopolski 
vom 28. Movember 1896: 

Die nationale Einigfeit 
fam nur darauf beruhen, Dak zwei Nationalitäten 
in einem und demfelben Staate friedlich nebeneinander 
leben werden. Für eine jolche Eintracht müßte dere 
jenige Staat Sorge tragen, in welchem verjchiedene 
Nationen wohnen. Cine jolche Eintracht Herrfcht 
aber bei uns im preufifchen Anrtheil nicht, weil die 
eine Nationalität, d. b. die Deutjehen, fich wohl- 
wollender, als ms Bolen find, die wir Doch eine 



Nation bilden, welche hier auf ihrer eigenen Scholle 
wohnt. Namentlich in legter Zeit fehlt die Einig- 
keit, denn die Deutjchen werden in Bezug auf Amt 
und Winden und Wohljtand immer anjpruchśboller, 
uns aber wollen jie, dem Beilpiele von oben folgend, 
entnationalijiren und enteigten.  Deffenimgeachtet 
erjchien im Dztennit Poznanski ein am und fin fich 
alberner Borjchlag, mit dem fich jedoch Leichtgläubige 
Menjchen unndthigerweife beichäftigen könnten. Dev 
Borjchlag verlangt, „daj an der Spiße unferer 
Gejelljchaft ftehende Leute fich mit exnften, gerechten, 
ein friedliches Zujammenleben beider Nationalitäten 
wiinjchenden Deutjchen ins Einvernehmen Jegen 
möchten.” Das Elingt jebr |chón, doch diefe Leute 
müßte man außerhalb der Grenzen Brenkens, viele 
leicht in Baiern u. |. w. juchen, dort wirden wir 
móglicherweije Gönner unter den Deutjchen finden. 
Der ganze Borichlag Hätte Übrigens mie infoweit 
Mnjpruch auf Erijtenzberechtigung, als ihn der tau- 
jendfte Deutjche (iejt und bei Seite legt! 

Eine Einigfeit foun mur dort herrfchen, wo es 
fein Unvecht giebt; da uns Bolen aber und zwar 
auf ausdrücklichen Befehl von oben Unrecht gethan 
wird, jo wird fein loyaler, wahrer, aljo ehrlicher und 
gerechter Deutjcher feiner Regierung fich widerjeßen 
und verjelben entgegenhandeln. Ein derartiger ge 
meinjchaftlicher VBereim it einfach unmöglich, denn 
auf polnischer Seite witrden fic) feine Mitglieder 
für Denjelben finden. Wir machen den Herren 
Deutjchen den Borfchlag, im eigenen Juterejje eine 
driedenśliga zu gründen und im Derjelben in Gre 
wägung zu ziehen, was fie zu thun nöthig Hatten, 
damit Friede und Cinigfeit blühen. 

Wir haben uns Hier mit Miemandem gezanft, 
wir wollen feinem  Deutjchen feinen Grund und 
Boden entreigen, wir lajjen fein deutjche Kind in 
pofnijcher Sprache beten oder unterrichten — alfo 
brauchen wir uns nicht zu vertragen. Mur Derjenige 
fann jich vertragen, der Beranlajjung zur Zwietracht 
gegeben hat, wir tpaten dies nicht. Nach bem Frieden 
folgt Einigkeit. Wie ftolz flingt das, jchade nur, 
dag eS unlogijch und auch unmöglich ift! 

Borliufig fónnen wir ruhig auf den Vorfchlag 
verzichten und abwarten, wie 8 3. B. dem preußifch- 
dänischen Friedensverein in Schleswig und dem 
deutjch-franzöfiichen in Elfaß-Lothringen ergehen wird. 
Mögen dergleichen Dinge dort fich erft cinbitrgern 
und bie Dänen und Franzojen werden gut dabei 
fahren! Borläufig nehmen wir von dem neuen 
Friedensbalon Kenntnig und jagen: Die Bolen wollen 
gerne ihre Hand zum Frieden bieten, doch exit dann, 
wenn Diejenigen, die den Unfrieden hervorriefen und 

noch Hervorrufen, den guten Wille zeigen, dag fic 
ung nicht weiter Unrecht tun wollen. Unjere „großen 
Politifer” aber mögen fidj das merken, daß die 
Polen niemals Widerjtand Leiften, weil fie fich hier 
zu Haufe und auf ihrem Pojten befinden, den fie 
mit eigenen Kräften, mit ihrem Geifte, ihrer Bildung 
und ihrer Handarbeit vertheidigen werden. 

Aus Nr. 277 des Dziennik Poznański 

vom 2. Dezember 1896: 

_  Lächerlich find bie Behauptungen verfchiedener 
Blätter, die polnische Landtagsfraktion wolle nicht 
interpelliven aus Furcht vor einem im Minifterium 
zu unjeren Ungunften angefammelten Material. Die 
Schlefifche Zeitung ficht jogar die polnijchen Abge- 
ordneten wegen neuer Enthüllungen in der DOpalenitaer 
Angelegenheit vor Angjt zittern. 

i 
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Die Zukunft wird zeigen, welche Gründe die 
Sraftion zu diefem Verhalten veranlakt haben. Die- 
jelbe wird wohl in geeigneter Zeit dariiber Bericht 
erjtatten und dann wird 8 Sich Herausftellen, daj 
auch wir Stoff zu jammeln verjtehen und nicht fo 
heigblütig find, das Pulver vor der Zeit zu verfchieken. 

Was das fir uns verhängnißvolle Material, 
welches in der Negierungsmappe ruhen fol, anbetrifft, 
wer fünnte da ernjilich annehmen, daß die Regierung 
feinen Gebrauch Hiervon machen jollte, wenn wir 
egwiegen? Wir haben doch wohl Gelegenheit gehabt, 
uns zu Überzeugen, Daj man mit uns nicht lieb- 
Gugelt; wem die Negierung jedoch ihr eigenes Sue 
terejje faljch verftcht, jo it e8 nicht unfere Sache, 
ihr den Staar zu jtechen. Berichte werden nach wie 
vor eritattet und Dag in denfelben biel übertrieben 
wird und fie viel böfen Willen enthalten, dies ift 
oftmals feitgeftellt worden. 

Aus Ju. 278 des Goniec Wielkopolski 

vom 3. Dezember 1896: 

Die Marine, 

Mit Bezug auf die Stellungnahme der polnijchen 
sraftion gelegentlich der bevorftehenden Berathungen 
über den Marineetat bemerkt der Goniec Wieltopolsfi 
u. 9. Folgendes: „Im vorigen Jahre winde in der 
polnischen Fraktion mit einer Stimme Mehrheit be- 
Ichlofjen, den Etat zu umterftügen; die übrigen pol- 
nischen Vertreter waren für Stimmenenthaltung. Wie 
unjere Abgeordneten fich in diefem Sahre verhalten 
werden, wird die Zukunft (ehren. Wir können jedoch 
die Sache nicht mit Stilljehweigen übergehen. Wir 
fönnen Dieje großen Ausgaben nicht gutheiken, denn 
bei der ausnahmsweifen Bedriietung, in der wir (eben, 
fönnen wir unjer Geld nicht willig zur Bertheidigung 
de deutjchen Vaterlandes hergeben, welches uns den 
Grund und Boden unter den Füßen wegnimmt und 
uns die Mutterfprache raubt. Deshalb thut uns das 
jauer erworbene Geld, welches ims noch Die 
HRKeTiften zu entreißen fuchen und welches wir der 
Regierung gewiffenhaft an Steuern zahlen, für die 
für uns völlig unproduftiven Zwedke twirflich leid." 

Aus Nr. 277 des Goniec Wielkopolski 
vom 2. Dezemder 1896: 

Aus der Neßegegend. 
Wir wundern ums garnicht, dag unjere Abge- 

ordneten in Berlin fich in Lester Beit fo wenig an 
den Berathungen, betreffend die Berbejjerung der 
deutjchen Gefebgebung, betheiligen, denn fie haben 
ein für allemal den Glauben an die Unparteilichfeit 
der Nuganvendung diefer Gejege ung gegenüber ver- 
loreu. Solange die Heßereien der 9.= 8. = Tiften 
gegen uns nicht aufhören, folange c3 Diejen Herren 
erlaubt fein wird, allen Beamten und fogar Den 
Richtern (aut ins Ohr zu blajen, bag alle amtlichen 
Thötigteiten vor allen Dingen „das nationale Moment“ 
im Auge behalten miiffer, jolange der unheilverfün- 
dende Ausjprucj: „Die befte Dedung tjt der Hieb“ in 
unjereit Gegenden erjchallt und — jeglicher Öerechtigkeit 
Hohn jprechend — alle Gemiither beunruhigen wird, 
jo lange werden wir an „Berbejjerung” nicht glauben. 
Wozu alfo unferen Abgeordneten vergebliche Mühe 

Einen viel befferen Dienft wiirden uns machen ? 



unjere verehrten Abgeordneten erweijen, wenn fie bei 
der ndehfter Gelegenheit die Negierung befragen 
wollten, wie lange noch das jegt beftehende, unjere 
Kinder jchädigende Schulfyftent beftehen foll. Unjere 
Kinder, Die ihre Meutterfprache nicht gründlich er- 
lernen, ind nicht im Stande, die Glaubensartifel 
zu begreifen und in Folge dejjen verwildern fie und 
died Alles am Ende des 19. Jahrhunderts! Wenn 
aber die Hohe Regierung das große Unrecht, welches 
unjeren Kindern gejchieht, einficeht, wie will fie dem 
Uebel begegnen and wird fie dies fofort thun? 

Mit diejer Bitte wenden fich am die polnijche 
draftion Hunderttaujende ungliicflicher 
Eltern, deren Kinder das jegige Schulfyften quält, 
anjtatt gu bilden. itr Ddiefen Preis witrden wir 
auf die Snterpellation in Betreff des Herm v. Carnap 
gerne verzichten. Dieje Angelegenheit ift übrigens 
von den Opalenigacr Bürgern Hinlänglich mit Fackeln 
erleuchtet und den H.-R.-Tiften ein greifbarer Beweis 
geliefert worden, dag die Polen feine Feiglinge find, 
wie fie dies bet jeder Gelegenheit fehamlos behaupteten. 

Selbjt auf die „Farbenverfügung“ legen wir 
fein allzugroßes Gewicht, denn wir find Ale feft 
davon iiberzeugt, daf, wenn Gott der Gerechte ums 
wieder fróflichere Zeiten jchenft, er uns auch Freuden- 
farben wiedergeben wird, eimtweilen aber ift Die 
Trauerfarbe für uns die geeignetite Etwas Anderes 
wäre c8, wen man den Herr Veinijter von der Nede 
fragen wollte, welcher Bericht die Farbenänderung 
veranlaßt umd wer Denjelben erftattet Habe, weil wir 
hier Alle überzeugt find, der Herr Oberpräfident habe 
denjelben nicht erftattet, jondern nur cin Anderer. 
Dieje Angelegenheit müßte aber auch in gleicher 
Weije die deutjchen Parteien lebhaft interejfiren und 
von ihnen müßte die Interpellation ausgehen, denn 
unjere Abgeordneten haben an fich jehon viel Mühe 
und Noth und ihre Arbeit tt oftmals eine vergeb- 
liche, wen man fie im Reichs- oder Landtage gar- 
nicht zum Worte fommen läßt. 

Aus Nr. 282 des Orędownik 
vom 8. Dezember 1896: 

Zum Brozen Lerert-Lütom 

Schreibt der Orendownif: „Wenn folde Fälle, wie fie 
der Berliner Prozeß enthüllt hat, in Preußen bet der 
geheimen politifchen Polizei móglich find, was tann 
da crt vorfommen, wenn Die Polizei über polnische 
Verhältniffe berieht.t?! Nur allzugut find uns die 
fogenannten „Bericpte” bekannt. _ Qierdurd) werden 
die höheren Behörden in adminijtratiwer und poz 
litijeher Beziehung Jeitens dev niederen bedient. Die 
hierzu berufenen Beamten bieten darin Informationen 
und ihre Unficht fiber unfre Verhältnifie, “und wie 

diefer amtliche, den oberen Behörden jettens der 

niederen geleiftete Dienft ausfieht, das willen wir aus 
Erfahrung. 

Außerdem unterrichten ih die Behörden über 
unjre Verhältniffe durch die geheime, politische Polizei. 
In unjre Berfammlungen und Kongreffe fommen 
geheime, politifche Agenten, die da zuhören und |0= 
dann darüber berichten. Was in Diejen Berichten 
zeitweife aus einem Higigen, ein wenig feurigen, 
unbedadten Worte, aus mancher Rede gemacht wird, 

bie fic) aus lauter abgedrofdjenen, aber feurig vor: 
getragenen Pórajen zufanmenfcht, das fann man fid 
leicht vorftellen. 

Geheime politiihe Agenten wird natitrlich Niemand 
in die Vereine der Kleinen Provinzialftädte entjenden; 

pajitr giebt eg ftets eine ganze Menge derjelben bei 

polnischer. 

allen unferen Kongreffien. Und möge Niemand 
glauben, daß man hierzu nur gewöhnliche Poliziften 
oder nur Deutihe nimmt. Nicht jelten bedient 
man fic) geborner Polen, und wir hier in Pojen 
wiffen wohl, daß Fälle vorfommen, wo man fich die 
Agenten aus der Schaar der Bereinsmitgliever aus: 
judi. Damit müßten diejenigen rechnen, Die da 
meinen, bet Kongrefjen, bei Feltejjen fet ihnen erlaubt 
zu jagen, was ihnen vor den Schnabel komme. 

Nebrigens find unfre nationalen Arbeiten in deu 
verschiedenen Bereinen und Kongtejjen, wie überhaupt 
unfere Berhältniffe derart, Dag wir vor der geheimen 
politijchen Boltzei unfre Karten ruhig aufdeden können. 
Unjre Solleftivbeftrebungen find auf ein fejt vorge= 
ftedtes Biel gerichtet: auf die Erhaltung des katholifchen 
Glaubens und der polnijhen Nationalität innerhalb 
der preußiihen Staatsgrenzen und diefes Streben ift 
durch göftliches und natürliches Recht, durch Verträge 
und die preußiiche Verfajjung berechtigt. Möge uns 
alfo die politijche Polizei nachjpiiren, foviel es ihr 
beliebt. Wir werden unbefümmert um fie das 
Unfre thun und unjre Pflicht gegenüber Gott, dem 
Staat und uns erfülen. wilden unjrer Auffaffung 
der öffentlichen Pilichten und derjenigen der politijchen 
Bolizei fann ein gewiffer Unterjchied beftehen, und er 
befteht auch in der That. Es handelt fic) darum, 
welchen unjrer Beftrebungen die Bezeichnung „politifiche“ 
Deizumejjen ij. Das Vereinsgejeg vom Sabre 1850 
unterfcheidet — und zwar nicht einmal genau genug 
— politijche und unpolitijche b. b. öffentliche Gejell= 
haften und Wereine, ferner üffentlihe und nidt- 
öffentliche, d. i. fahliche. Sn ftrittigen Fällen delretiri 
die Behörde gemäß ihrer eigenen Anficht, und gegen: 
wärtig jehen wir, mie die Polizei in Oberjchlefien 
folhe polnijche Vereine für politiihe erklärt, welche, 
wenn Deutjche in Betracht fommen, Ni mand als 
politijche anfieht. Bezüglih eines Punktes müßte 
jedoch die gefammte polnijche Nation von Pubig bis 
Myslowig einer Anficht fein. 

Unire Vereine, feien e8 politiihe oder öffentliche 
oder Fachliche find fammtlih polnische, nationale, das 
heißt zu dem Zwede gegründet, um die Kraft der 
polnifchen Nationalität zu Stärken und zu heben, ohne 
Rücfiht darauf, ob das allen Deutjchen in jeder Vee 
siebung paßt oder nicht, wenn wir dabei nur den 
legalen Weg nicht verlaffen. So fakt aud unfre 
Allgemeinheit die Aufgabe unfrer Vereine auf, fo 
ftellt fie auch unjte gejammte Prefje dar. Zu Zeiten 
lafjen wir wohl unter der Attaque uns feindlicher 
deutjiher Blatter den nationalen Charakter unfrer 
Bereine in den Hintergrund treten und ftellen ihren 
fahlihen Charakter in den Vordergrund, um thn mit 
den Paragraphen des Gefebes vom Jahre 1850 in 
Einklang zu bringen. Wud das müßten wir jogar 
nicht tun, fondern laut una Öffentli erklären, Dab 
wir überall und immer in allen unfern Bereinen die 
Snterejjen unferer Nationalität im Auge haben. 
Reihen die Deutfchen infolge einer derartigen unfrer- 
feits beobachteten Haltung unfre Vereine unter die 
Kategorie dev politijchen ein und ziehen fie daraus 
die rechtlihen Konfequenzen zu Ungunften der Ent- 
widelung unferes Gereinswejens, jo dürften wir aus 
diefem Grunde unjre Anjhauung nicht ändern und 
müßten direft erklären, daß es fo ift. 

Wir heben diefen Punkt deshalb hervor, Da 
Alles dafür fpricht, dag alle Brefäußerungen, Ans 
fündigungen und NAndrohungen, betreffend Die 
Henderung Des Vereinsgeleges, die Einführung ver 
deuifihen Sprade in unferen öffentliden  BWer- 
fammlungen eben darin ihren Grund haben, daß 
man deuticherjeits beobachtet hat, wie alle polnijchen 
Vereine, fie mögen beißen, wie jie wollen, die Kraft 
der polniihen Nationalität ftärten. Die einzige 
Arznei dafür wäre, das Gejeg vom Jahre 1850 jo 
zurechtzuftußen, daß die polnijche Nationalität nicht 



den bisherigen Voriheil daraus ziehen tónnte. 
Bielleicht ftedt ein wenig Bhantalie darin, wenn 

wir jagen, daß nach dem Berliner Prozeß des Fret- 
heren v. Marihall jo mander uns gegenüber ver- 
biffene Deutjche jeinen Ton um eine ganze Oftave 
herabjiimmen wird; denn in diefem Prozejje bat die 
geheime politiiche Polizei einen jo mdchtigen Stoß 
befommen, daß, wenn fie auf die Polen jdhimpfen 
wollte, dies jelbji die Deutjhen — zum minbejten 
langweilen würde. Sn jedem Falle fonnen wir fider 
darauf rechnen, dag die Herren Minijter des Innern 
und der geiftlihen Angelegenheiten fih nur mit 
duperfter Botrjicht auf „Berichte” berufen werden. 
Unjre Abgeordneten können ihnen jedesmal die 
Photographie des Kommifjars v. Zaujh vor die 
Augen halten. 

Aus Mr. 281 des Dziennik Kujawski 
vom 5. Dezember 1896 : 

Ein Fingerzeig für uns, 
Die biefige Ortsgruppe der $.-R.-Tilten hat 

Diejer Tage an alle deutichen, jowie an einige pole 
nijche Frauen, deren Namen Deutjhen Klang haben, 
folgendes Rundjchreiben verjandt: 

„Sehr geehrte Frau! Es ift eine Ehrenpflicht 
jeder Deutjhen Frau, dem jdweren Kampfe, den 
bei ung die deutjchen Erwerbsftände — Handwerker 
und Kaufleute — um ihre Erhaltung führen, ihre 
Aufmerkjamfeit zuzuwenden. Diejer Pflicht werden 
Sie am mwirkjamften nadfommen, wenn Sie fid 
bemühen, bei Ihren Cinfaufen, vornehmlich zum 
bevorftehenden Weihnachtsfefte, in erfter Linie Dhre 
deutihen Wolisgenojjen zu Beriidjihtigen. Mit 
deutjhem Grupe! Die Ortsgruppe Snowrazlam des 
Vereins zur Förderung des Deutihthums in den 
Oftmarfen.” 

Wir jehen aljo, daß die polnijhen Kuufleute 
und Gewerbetreibenden jeitens Des H-8.-T.:-Vereins 
in aller Form boyfottirt werden. Der Hodmuth der 
Herren tft feit dem vorigen Sabre ins Ungemefjene 
gewadjen; während man ndmlich damals nur fleine 
Zettel abnliden Inhalts, jedoch ohne irgend welche 
Unterfdrift in Umlauf febte, tritt die berüchtigte 
Bruderjhaft in diejem Jahre yon ganz offen hervor. 
Mud find ihr augenscheinlich jon Die Flügel ge: 
wachen, denn das girtular ift in großem Format auf 
elegantes Briefpapier gedrudt. 

Da die Frage, ob ein derartiger Boykott gejeglich 
zuläffig ift, bisher noch nicht entjchieden ward, fragen 
wir den Heren Staatsanwalt artig, was er dazu jagen 
würde, wenn einer der polnischen Vereine ein eben- 
jolches Rundjdreiben verjendete, das fich gegen Die 
Ddeutjchen Kaufleute und Gewerbetreibenoen richten 
würde, und ob man eine folche polnijche Aufforderung 
ftraflos hingehen ließe? Zwar macht feiner der be: 
ftehenden polnijchen Vereine bisher von einem der- 
artigen Kampfesmittel Gebraud, aber doch fónnte 
eine Aufklärung diefer Frage für die Zukunft er- 
jprieglih fein. 

Angefihts einer derartigen Herausforderung 
Ichweigen und den Feind durch Edeljinn bekämpfen 
wollen, würde in unjerer Lage fo viel heißen, als 
legten wir uns felbft den Strid um den Hals. 
Darum müßte unfere Vollsgemeinfdaft und befonders 
das polnifhe Publifum von Snowrazlaw als am 
meiften dabei intereffirt, diefen deutjchen Aufruf als 
einen deutlichen, ihm ertheilten Fingerzeig anjehen, 
und nur polnische Kaufleute, polnijche Gewerbetrei= 
bende unterftügen. Diejenige unferer Polinnen, die 
anders verfährt und fich nicht nach Diejer Weifung 
richtet, verfündigt fih, fogar nad Anfiht der H-K- 
Tilten gegen ihre nationale Pflicht. Leiden diejenigen 
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deutjchen Kaufleute darunter, welche der Bruderichaft 
nicht angehören, jo mögen fie fi) bei den Fithrern des 
Vereins dafür bedanken. Uns fünnen fie feinen 
Vorwurf machen, denn wir wehren uns nur vor dem 
Boykott. Für diefe Wertheidigung haben uns die 
9-R.-Tilten mit diefem Nundjchreiben einen flaren 
und deutlichen Fingerzeig gegeben. 

Aus Mr. 279 des Kuryer Poznański 
vom 4. Dezember 1896: 

lu die geehrten Lefer. 

Schlimmer noch als in Dberfählefien iff es mit 
Bezug auf die Drtsfhulauffiht bei uns im Groß- 
berzogthum beftellt, wo leider die Schule fo oft das 
Opfer der Politif UŁ Bum Ungliid fehlt es uns 
hier an ficheren Angaben und darum wenden wir 
uns nochmals an unjete Zeier, bejonders die Geift- 
lichen, mit der dringenden Bitte, ung in diefer Anz 
gelegenbeit behülflich zu fein und una die Aufftellung 
einer unerlaplic) nothwendigen Schulftatiftit zu etz 
möglihen. Möchte fih in jeder Parodie Jemand 
finden, der ung mittheilt, wieviel Schulen fih darin 
befinden, welchen Befenntnifjes fie find, wieviel Lehrer 
an ihnen wirken, welchen Befenntnijfes und welder 
Nationalität fie find, wieviel Kinder die Schulen bez 
juden, welder Konfefition und Nationalität fie ange- 
bóren, ob polnijcher Unterricht ertheilt wird, wieviel 
Kinder daran theilnehmen, in weldher Spradhe der 
Keligionsunterriht ertheilt wird, wer SKreis-, wer 
Drtsjchulinfpeftor ijt, Kreis, Dekanat u. |. w.? Sit 
es denn etwas fo Schweres, die bezüglichen Mittheis 
lungen, die doch fein Geheimniß find, einzuholen und 
Diefelben, wenn auch mitteljt Poftfarte, der Redaktion 
gu übermitteln? Möchte unjere Stimme dod) nicht 
zwedlos verhallen. Es thut nut Noth, daß Diejenigen 
ein tletn Wenig guten Willen zeigen, denen Dag Gee 
jhid unjrer Schule nicht gleichgültig fein darf, dann 
fónnten wir in turer Zeit zu einer genauen Schule 
ftatijtif Tommen. 

Aus Nr. 278 des Oredownik 
vom 3. Dezember 1896: 

Herr Ralinski, der bekannte Lehrer aus Schön: 
dorf bet Bromberg, ijt, wie befannt, wegen allzu 
eifriger Förderung des fatbolijchen Charakters der 
Schulen plöglic feines Amts entfeßt worden. Er 
bat jid an den Weinifter gewandt, bisher jedoh ohne 
Erfolg, Seines Brots beraubt, wird er jeine 
literavijchen Arbeiten herausgeben und mit einer „po- 
pulären Eıhit über die Grundregeln der Artigfeit 
und des Anjtandes für alle Stände, befonders für 
da8 liebe polnische Bolt" den Anfang machen. 
Diejes jehr nothwendige Werken wird nach feinem 
Erfgeinen nur 0,75 Mark, gebunden 1 Mark foften. 

Aus Nr. 230 des Kuryer Poznański 
vom 5. Dezember 1896: 

Man jdyreibt uns aus der Provinz: 
_(G. M.) „Wie demiithigend ift dod, meiner 

Anfiht nad, für einen den Neligionsunterricht in der 
Schule leitenden Pfarrer folgende Anordnung: Wo 
mehrere Lehrer vorhanden find, foll ftets der Haupt: 
lehrer davon in Senntnig gejeßt werden, daß der 
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Pfarrer in die Religionsfiunde gefommen fei. Kaum 
habe ich die Klaffe betreien, jo jnringt fofort ein 
Knabe von der Bank auf, jagt in die Klajje, wo der 
Hauptlehrer Unterriht hat und macht demfelben von 
meinem Grjdeinen mündlihd Mittheilung Su einer 
anderen lajje jchidt der Lehrer einen Rnaben mit 
einem Zettel, worauf der Vermerk fteht: „Der Herr 
Keligiongleiter tft anwejend,“ zu dem Hauptlehrer, 
worauf diefer jein „Gelejen” und bas Datum auf 
den Zettel jdretbt. Ich Ihäme mid in eine Klajje 
zu gehen, denn auch den Kindern muß ein folches 
Verfahren auffallen. Gemwiß, der Hauptlehrer fol 
willen, was in Der unter feiner Zeitung ftehenden 
Schule vorgeht; er Hat dafür die Verantwortung. 
Aber die Meldungen von der Ankunft des Pfarrers 
möge man in anderer Weife eritatten. Cs würde aus- 
reihen, wenn der Lehrer dem Hauptlehrer nad der 
betreffenden Stunde die Mittheilung machen wiirde, 
dag der Pfarrer dagewejen fet.” 

Aus Nr. 280 teg Dziennik Poznański 

vom 5. Dezember 1896: 

Lehrerverjammlung. 

Ditrows, den 28. November. 

Heute fand hier eine vertrauliche Verfammlung 
von fiddtijden Lehrern ftatt, in welder bejchlofjen 
wurde, einen Zehrerverein unter der Zeitung des pro= 
tejtdntijchen Neftors Herrn Imm zu gründen. Alle 
fatholijhen Lehrer wurden durd ein Rundfdreiben 
zu biejer Verjammlung eingeladen, dod) erfchienen 
nur zwei von ihnen. Dagegen enthält das ,,Oftrowoer 
Kreisblatt” vom 2. Dezember eine Ankündigung, welche 
jómmtliche Lehrer aus Oftrowo und deffen Umgegend 
zu einer am Sonnabend ftattfindenden Verfammlung 
zweds Gründung eines ,,Lehrervereins” auffordert. 
Unterfchrieben find Sm, Swidersfi, Haym und 
Tomgalt aus Groß-Wyfocke. Bon der Gründung 
eines tatholijchen Vereins wurde, um nicht zu reizen, 
Abftand genommen. Einer der Herren Lehrer fol 
auch geäußert haben: „Das fehlt nod gerade, daß 
uns bie Pfaffen regieren, wir wollen das Jod der 
Pjaffen nicht.” Kommentare find hier überflüffig. 
Wir wollen hoffen, daß entweder Niemand von den 
tatgolijhen Lehrern in der Sonnabend-Berfammlung 
ericheinen wird, oder aber, daß fie offen und dreift 
erklären, daß in einem Simultanverein für fie fein 
Blab fet. Wir erwarten, Herr Swidersti, Vater des 
Propftetverwalters in Eulmierjhig, und Herr Tome 
cat, befannt durch feine tatholijchen Gefinnungen, 
werden das Mergernip, welches fie ihrer fatholifden 
Gemei:.de durch ihre Unterfchrift unter den Aufruf 
gaben, wieder gut machen. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Grudziądzka 

vom 1. Dezember 1896; 

Unjre Berichterftatter machen wir darauf auf 
merfjam, daß wir feine Lobesepifteln betreffend junge 
Pfarrer mehr aufnehmen werden. Dieje Lobeserhebungen 
{aden den jungen Geijtlicjen nur und binden ihnen 
die Hände. Heut ift uns Allen Schon wohl befannt, 
daß auch die geiftliche Behörde die Vikare fcheel an: 
fieht, die fic) mit national-polnijchen Angelegenheiten 
befallen. Dasjelbe ijt mit den weltliden Behörden 
der Fall, und fo haben die jungen Geittliden jpäter 
nur Unannehmlichkeiten, und es werden ihnen Schwierig. 

feiten gemacht, ba die Behörden jolhe Pfarrer nicht 
für jelbftändige Vfarreien beftätigen wollen. Wenn 
mithin einer der Herren Bilare für die nationale 
Sache arbeitet, jo fann man fi darüber herzlich 
freuen, aber wir werden darüber nicht mehr fchreiben, 
da wir den betreffenden jungen Pfarrer nicht chädigen 
wollen. Wir wiinichen vielmehr, daß er fo fdnell 
alg möglich zu einer Pfarre gelange, wo er für die 
polnifhe Sade mit nod viel größerem Nußen wird 
thätig fein fónnen. Wir werden alfa über Alles 
ichreiben, wie früher und bitten, daß wan uns Mit- 
theilungen zufommen lafje, nur der jungen Priefter 
und ihrer Thätigkeit für Die polnijche Sache werden 
wir nicht Erwähnung thun. — 

Hierzu jchreibt der Orendownił in Mr. 279 von 
&. Dezember: „Die Sachlage ift mehr als Kar: Die 
polnijden Pfarrer kommen unter einen äußeren 
Drud, und es wäre darum ein großer politijcher 
Fehler, wenn das Volk feine nationale Sache lediglich 
von der Gunft und Gnade felbft der ihm wohl- 
gefinnteften Kapläne abhängig machen wollte. Mit 
Diejer Ueberzeugung hat auch die Volkspartei gerechnet, 
und daß fie gerechten Anlaß dazu hatte, das beftätigen 
heut die weftpreupijchen Blätter. Wir bitten zu Dee 
achten, daß in den weftpreugijhen Blättern nicht 
etwa von den Pfarrern überhaupt, fondern ausbrüdlich 
einzig und allein von den Bitaren, d. h. von den= 
jenigen jungen Pfarrern die Rede ift, die nach einigen 
Sahren Pfarreien übernehmen follen. Solche Pfarreien 
erhalten fie nicht, und zum Mindeften fegen fie fich 
großen Schwierigkeiten aus, wenn von ihnen allgemein 
befannt wird, dag fie der polnischen Nationalität 
wohlgefinnt find, ja jogar für fie arbeiten. 

Dag fich nicht nur die Vifare, fondern aud die 
biihöflihen Behörden unter einem äußeren Drud 
befinden, das müßte heut Allen Har fein. Wir er: 
wähnen nur Witajhig und Woynig; das find zwei 
Fälle, die zufällig zur öffentlichen Kenntniß gelangt 
find. Wie viel Fälle mögen außerdem vorgefommen 
fein, wovon wir nichts erfahren haben ?! 

Und was joll man dazu jagen, wenn man uns 
von einer gewijjen Seite mit Gewalt einredet, die 
geiftlihe Behörde thue uns nit nur in geiftlichen 
Angelegenheiten noth, fie miijje auch unjere gemein: 
jamen nationalen Qntereffen dirigiren. Nad diefer 
Theorie wiirde die Geiftlichfeit unjere Bolfegemein= 
jchaft leiten, die geijtliche Behörde aber durch einen 
außerhalb derjelben ftehenden Machtjaftor geleitet 
werden, jo daß Schließlich diefer äußere Machtfaktor 
über unfere nationalen Angelegenheiten disponiren 
wirde, während die Bilchöfe und Pfarrer dabei 
lediglich die Molle der Zange fpielen würden, die dazu 
gut genug ijt, ins Feuer gejtedt zu werden. 

Wir hoffen, daß jet nad Beltätigung obiger, 
durch bie Erfahrung bejtdtigter Thatjache, diejenigen, 
welde ein Monopol auf tatholijhe Grundjabe zu 
haben glauben, die Volkspartei in Ruhe [afjen werden. 
Gs handelt fich jedoch nicht nur um die polnijche Naz 
tionalität allein, jondern aud um die Kirche und die 
fatholifchen Qntereffen. Beide find bedroht, und jeder 
vernünftige Bole und Katholit wird leicht begreifen, 
welche Haltung die polniihe Bolfsgefammtheit der 
Geijtlichieit im Allgemeinen und den geiftlichen Behörden 
im Bejonderen, jowie den einzelnen Geiftlichen gegen= 
über annehmen darf und follte. 

Die Allgemeinheit der Polen fann es jowobl im 
nationalen, als auc im Jnierefje der Kirche nicht 
dulden, dag ihm manche Blätter oder weltliche Perjonen 
bei Öffentlichen Gelegenheiten die geiftlihen Behörden 
als berufene Führer in rein weltlichen, nationalen 
Angelegenheiten aufprängen. Die Gefammtheit der 
fatpolijchen Polen fann es nieht dulden, daß Redakteure 
proteftantifcher und jüdiiher Blatter, welch’ legtere 
ihrer uns gegenüber beobachteten feindfeligen Gefinnung 
wegen allgemein bełannt find, die „polnifche Sache” 
wie einen Zappen behandeln und fich dabei auf die 



Autorität unfrer Bijchófe berufen. Die polnifche und 
tatgolijhe Gejammibheit duldet eż nicht noch länger, 
daß einzelne Pfarrer im Qnterefje ihrer eigenen, zeit 
lihen Bequemlichkeit jowohl die traurige Lage unfrer 
Kirhe als aud die traurige Lage der polnijchen 
Nationalität auenugen. Früher oder fpdter werden 
folche Pfarrer es erleben, daß das polntihe Volf an: 
fängt, ihren gugucufen: „Du handelft propter esum, 
niht aber propter Jesum, — bei dem Begriff 
„Kiche” denkft du nur an eine fette Pfründe, nicht 
aber den Herrn Sejus !” 

Mus Mr. 142 der Gazeta Grudziądzka 

vom 3. Dezember 1896: 

Aus Berlin jchreibt man uns, die polnische 

Neichstagsfraktion beabjichtige zu beantragen, Da 

beim ReichSgericht ein befonderes Retehsamt für das 

Berwaltungsgerichtsverfahren nach Maßgabe gejeglicher 

Vorjchriften geichaffen werde. Dies Amt hätte jeine 

Thätigkeit mit dem Zeitpunkt des Intrafttretens des 

„Bürgerlichen Gefegbuchg“, aljo mit dem Salve 1900 

aufzunehmen. | 
Die Sache ijt fehr wichtig. Bisher entjcheidet 

alle Berwaltungsftreitigfeiten in lester Initanz das 

Ober-Verwaltungsgericht in Berlin. Go follte es 

auch für die Zukunft bleiben, jelbjt nach Dem Sue 

frafttreten des bürgerlichen Gejegbuchs. Das wäre 

fir uns unvortheilhaft. Die Nichter im Ober 

verwaltungsgericht find frühere hohe Beamte. Sie 

find zwar Nechtsgelehrte, arbeiten jedoch lange Sabre 

hindurch als Beamte und könnten, ohne eS zu wollen, 

ein wenig von jener Unparteilichfeit einbüßen, welche 

die Nichter auszeichnen fol. Darum empfiehlt fich 

die Schaffung eines bejonderen Amtes beim Meichs- 
gericht, das alle Streitigkeiten mit Behörden zu 

jeblichten hätte, jehr. Im einem jolchen Gerichtshofe 
wirden nämlich nicht nuv preußische, jondern auch 
Richter aus Baiern, Württemberg und anderen 
deutjchen Staaten figen. Und das steht feit, daß 
ein Baier, Wiirttemberger u. |. w. gerade die pole 
nischen Angelegenheiten mit andern Augen anjeher 
wird, als cin Breuge. Daher begrüßen wir obige 
Abficht der polnischen Fraktion mit  aufrichtiger 
Anerkennung. 

Aus Nr. 143 des Pielgrzym 

vom 3. Dezember 1896: 

Scharrnjee, 1. Dezember. 

AS Hier vor ungefähr 10 Iahren eine neue 
dreiklafjige Schule gebaut worden war, wurde, ob= 
gleich 150 Kinder fatholifeh und nur 90 evangelijch 
waren, Die erjte und zweite Stlaffe evangelijchen, 
und nur Die dritte Stlajje einem fatholischen Lehrer 
gegeben. ES jchmerzte uns, als wir jahen, daß dem 
katholischen Lehrer eine jehr fchlechte Wohnung zu- 
gewiejen wurde. Aber noch jehlimmer ijt, daß man 
die Schule in eine fimultane umgewandelt hat. Das 
Kreuzeszeichen giebt eS darin nicht, dafür hängt das 
Bibnig Martin Luthers an der Wand. Man Bat 
auch angeordnet, dag Die Kinder nicht den chriftlichen 
Gruß bieten, jondern mit „Guten Morgen” oder 
, Outen Tag“ grüßen jollen. 
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Aus Nr. 143 des Pielgrzym 
vom 5. Dezember 1896: 

Hochitüblau, den 2. Dezember. 

_, Bor einigen Wochen wurde Herr Bonczef ein- 
jtmmig zum Schulen gewählt. Was geichieht aber? 
Der Kras-Ausichug hat ihn auf Antrag des Herr 
Landraths nicht bejtitigt. Weshalb nicht? Hält man 
ihn für nicht geeignet genug für dies Amt? Soffte 
der Herr Landrath Diejer Anficht fein, jo wirde er 
jich jehr irren. Hat doch Herr P. einige Öymnaftal- 
Elafjen Löblich durchgemacht. Darum können wir ung 
den Umstand, dak er nicht betätigt wurde, nicht 
anders deuten, als damit, daj er Katholit ijt und 
polnijch fpricht. Aber gerade das müßte ihn em- 
pfehlen, denn die Gemeinde ift iiberwiegend fatholijeh 
und polnijch. Wir werden uns darum nicht mit Diefem 
Bejchlujje des Streis-Ausfchuffes zufrieden geben, 
jondern ung bejchwerdeführend an die höhere Inftanz 
wenden. { 5 

Wir Haben übrigens fehon vor fünf Sahren eine 
traurige Erfahrung gemacht. Einige Male wählten 
wie einen der Unjern zum Schulzen, aber er wurde 
nie betätigt, jondern ein Deutjcher Hergefehickt. Der- 
jelbe hielt auch fo lange aus, alg ev Steucrerheber 
war. Als wir aber für dies Amt einen Anderen 
wählten, machte fich der Deutjche davon, Lich fein 
Schulzenamt in Stic) und verlieh überhaupt unfer 
Dor}, ohne jich von uns zu verabjehieden. 

/ Mug Nr. 142 der Gazeta Gdańska 
vom 5. Dezember 1896: 

% Ans der Gegend von Borzejtowo, 
| Parochie Chmicliw. 

Von Karthaus aus hat man in den Zeitungen 
Darliber Klage geführt, daß in diejem Jahre in unferm 
Kreije joviel Sektionen im Kindbett verftorbener 
rauen ftattgefunden haben. Das fei die Folge davon, 
daß bie Leute nicht ftaatliche Hebammen, fondern 
gewöhnliche alte Weiber beim Kindbett in Anjpruc) 
nähmen. Darauf entgegne ich: Möge das Landraths- 
amt nicht in rein polnijchen Gegenden, wie in Bor- 
gejtowo und in Strasburg deutfch-Kutherifche, fondern 
polnijch-tatholijche Hebammen anjtellen; dann werden 
wir uns an fie halten. Zu deutjchen und Intherijchen 
Hebammen hat man wenig Vertrauen, und c3 füllt 
uns auch fewer, uns mit ihnen zu verjtändigen. 
Und wenn, falls nöthig, das Kind getauft werden 
muß, jo haben wir feine Sicherheit, daję die Betreffende 
ung das Kind richtig tauft, während ich von einem 
gewöhnlichen alten Weibe deshalb, weil fie Katholikin 
tt, wenigftenś weiß, daß fie die Taufe im Sinne der 
Vorfehriften umfver Kirche ausführt. So machen es 
die Deutjchen immer. Ueberall und immer drängen 
fie Die Ihrigen vor, und wenn man dann zu ihnen 
fein Vertrauen hat und fich von ihnen fernhalt, dann 
führen fie Klage. Möge man ung katholische und 
polnijche Hebammen jenden, jo werden wir fic gue 
gie en. | 

Aus Nr. 282 der Gazeta Toruńska 
vom 5. Dezember 1896: 

Die Wufiedelung. 
Aus glaubwiirdiger Duelle theilt man uns mit, 

Dembowalonfa, das vor mehreren Jahren die An- 
fiedelungstommiffion angefauft Bat, werde binnen 



Kurzem unter fatholijde Wnfiedler aus Weftfalen 
parzellirt werden. Unjer Gewahrsmann fchreibt: 

/wenngleidh e8 uns jhmerzt, daß fih Fremde 
auf einem fo jhönen Stüd polnijhen Bodens breit- 
machen werden, find uns immerhin dod fatholifde 
Weftfalen lieber, als lutferijhe Schwaben oder Pom- 
mern. Wir wijjen namlidh, dag die Weftfalen gute 
Katholiken find, ganz andere als unjere wejłpreugijchen 
Deutjchiatfoliien, und Datum hoffen wir, Dag Die 
neuen Zuzügler, da fie der gemeinfame Giaube mit 
uns verbindet, und nit meiden, fondern in allen 
widtigeren Angelegenheiten, wie 3. B. bei den Wahlen, 
Hand in Hand mit uns gehen werden, ebenjo wie 
unjete, in den weftfäliihen Gergwerfen ‚arbeitenden 
Landsleute mit den dortigen Katholifen zujammen= 
halten. 

Gelbitverftändlih werden auch die firdliden 
Berhdltnijje nad weftfalifder Art geordnet werden, 
wie dies die Gerechtigkeit erheijcht, die vor Allem in 
der Kirche das Regiment führen muß. Neatitrlic) 
werden Die Weitfalen nicht verlangen, daß ihnen Die 
örtlihen Pfarrer deutsch predigen, jondern fie werden 
fih nach dem Beijpiel unjrer Landsleute in Wefifalen 
damit zufrieden geben, daß ein auf thre Koften aus 
der benachbarten Diözefe herbeorderter Klofterbruder 
ihnen ein oder zweimal im Sabre nach der Belper 
deutjch predigt und Geidte hört. Die Kinder ver 
Weftfalen follten polnijh lernen, damit fie an dem 
gemeinihajtlichen Katehumenenuntetriht theilnegmen 
und aus polnijhen Wndachisbiidern beten fdnnen, 
wie dies die polnijhe Jugend in Weftfalen thut, Die 
gezwungen ift, fi in der Kirche auślchlieglich dea 
Deutjchen Sprache zu bedienen, 

Aus Nr. 282 der Gazeta Toruńska 

vom 5. Dezember 1896: 

Binzer oder Hohenlohe? 

Dieje Frage drängte fic) uns wider Willen auf, 
alg wir. uns nach Durdlejung der Artifel des Agenten 
des H..8.:T.-Vereins, Herin v. Binzer, welche unter 
der Meberjchrijt „Kampf in den Dfimarken” in der 
„Bot“ Aufnahme gefunden Hatten, die neueften Ver- 
fügungen verjdiedener preußischer Behörden vergegen= 
wórtigten. Man erwäge! Herr v. Binzer lamentirt 
darüber, daß bei Feltlichkeiten polnischer Vereine weiß- 
rothe Kofarden Anwendung finden. Sofort ecjheint 
eine Verfügung, welche die weiß =rothe Farbe durch 
die altpolnijchen Trauerfarben etjebt. Herr v. Binzer 
bejchwert fich darüber, daß Bahn und Boft in den 
niederen Beamtenftellen polnijhe Beamten dulden. 
Sofort wird eine Verfügung erlaffen, welde Dieje 
Armen aus dem Amte entfernt, wenn ihre deutjchen 
Spracfenntnijfe in Wort und Schrift den Borgejegten 
unzulänglih erjcheinen. In der Pravis fann es fo 
fommen, daß jehon die Stenntnig des Polnischen Hin: 
reihen fann, um den betreffenden Beamten zu ent- 
fernen, denn weder Poft nod) Bahn haben bisher Se- 
manden, nicht einmal einen Heizer angenommen, wenn 
Derjelbe nicht nachweijen fonnte, daß er Deutjch fonne. 

Ferner war Herr v. Binzer über das Jnijtttut der 
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Geridtsbolmetjcher entrüftet und forderte die Richter auf, - 
fih nur im äußerften Mothfalle der Bermittelung der 
Dolmetjher zu bedienen. Auch diefer Forderung 
gejhab Genüge, — wenigitens im Oberlandesgerichts- 
bezirt Marienwerder, —- denn vor zwei Wochen er 
jchien folgende Verfügung, welche eines der auslän- 
bijhen Blätter mittheilt: 

a!
 

Marienwerder, den 17. November 1896, 

Der Bräfident 
des Königlichen Oberlandesgerichts. 

Im Bezirt des Oberlandesgerichts fdeinen fich 
die Fille zu mehren, in denen bei amtlichen Ber- 
Handlungen Perjonen unter Ableugnung ihrer Kenntniß 
der deutjchen Sprache verlangen, polnijh vernonmen 
zu werden. Für Die Verhandlung vor Gericht it 
darauf Hinzumeifen, dag. nad §§ 186, 187 des 
Gerichtöverfaffungsgeleßes die Gerichtsjprade Die 
deutsche, und ein Dolmetjcher nur dann zuzuziehen 
ift, wenn unter Betheiligung von Perfonen verhandelt 
wird, welche der deutjchen Sprache nicht módtig find. 
Die Geridhte werden demnach, wie erwartet werden 
darf, einem unberechtigten Verlangen, in polnifcher 
Sprade vernommen zu werden, mit den gejeßlich 
zuläffigen Mitteln in geeigneter Weije entgegenzutreten 
haben. 

X. 8. Haffenftein. 

Das Präfivium des Oberlandesgeridts ordnet 
alfo an, daß man fi) nur dann der Vermittelung 
eines Dolmetjhers zu bevienen habe, wenn Der zu 
Bernehmende des Deutihen „nit mächtig“ fet, und 
daß man diejenigen, welche unbetechtigt fordern, daß 
man fie polnijd) vernehme, befirafe. Go mander 
Dienlietfrige Richter wird jest jeden zwingen wollen, 
Deutjdj auszujagen. Angefihts deffen Tann es leicht 
vorkommen, daß ein Bahnbeamter, der wegen unzu- 
reidhender Kenntniß der deutihen Sprache aus dem 
Dienjt entlaffen worden ift, fic) einer Geftrafung 
ausjeßt, wenn er auf Grund der Grilarung feiner 
früheren Borgejegten vor Gericht befundet, er jet des 
Deutjhen nicht madhtig. 

Bie 9R.:Tiften kümmern offenbar Derartige 
Widerjpriidhe wenig. ihnen handelt es fih um Aus: 
rotiung der polnijhen Sprade. Die Mittel, welche 
gu Diejem Biele führen follten, giebt Herr v. Binzer 
in der Poft an, und die Regierung, an deren Spibe 
Fürft Hohenlohe fteht, ift offenbar bereit, die Weifungen 
Des Agenten des H.-K.-D.-Vereins zu befolgen. 

Angelihts diefes Thatbeitandes gewinnt das Geez 
rüht an Wahrjcheinlichkeit, daß man beabfichtige, die 
polnijche Sprache aus den öffentlichen Vereinen und 
Verjammlungen auszulhließen; denn Herr v. Binzer 
tritt in der Bolt für den Erlaß eines folchen Ver- 
bots ein. 

Wird bas Treiben diefes Herrn nocd lange 
dauern? Ha! Die Polen haben das Biemardjche 
Regime überdauert, und fo. wird fie die Nebenregierung 
der O-R=Tijten nicht ervrüden! Die graujamften 
Berfolgungen werden uns nicht beugen, wenn wir 
nur im Vertrauen auf Gottes Hülfe nicht aufhören, 
zu arbeiten und zu fpaten. 

Aus Jr. 282 des Dziennik Kujawski 
vom 6. Dezember 1896: 

Aus dem Kreife Sh wes. 
Sn den Blättern und mittelft Maueranfchlägen 

wurde in Schwe befannt gemacht, dab am Mittwoch, 
den 2. d. Mts. feitens der Provinzial-Schaufpieler- 
truppe eine Vorftellung werde gegeben werden. Alle 
Einlaßfarten waren ausverkauft und das Publikum 
erwartete ungeduldig im Neonjohnihen Saale den 
Beginn der Vorftellung Was war jedoch gejchehen? 
Die Truppe hatte die Erlaubnik zur Fortführung 
der Borftellungen nicht erhalten und die Aufführung 
fonnte nicht ftattfinden. Auf telegraphiiche Anfrage 
bet der Jiegietung fam der Bejchein, dag die Er- 
laubnig zur $ortjegung der Borftellungen verweigert 



werde. Man wandte fic) an den Bürgermeifter und 
den Siellveriveter des Vandraths mit der Bitte um 
die Ertheilung der CErlaubnip, jedod vergeblich. 
Beiderfeits erklärte man, daß, wenn die Regierung 
ihrerjeits die Erlaubniß verjagt habe, um fo weniger 
jonft Jemand Diejelbe ertheilen könne. 

Aug Nr. 283 der Gazeta Toruńska 
vom 6. Dezember 1896: 

Die deutschen Farben vor Gericht. 

Aus Anlaß der befannten Artikel der Brejje 
über die angeblihe Verunglimpfung der Deutjchen 
Farben durch) Polen ftrengte unjer Redakteur, Herr 
3. Brejsfi gegen den verantwortlichen Nedakteur des 
gedachten Blattes eine private Geleidigungstlage an, 
um vor Gericht den Beweis zu erbringen, daß Die 
Prefje die Unmwahrheit gejchrieben habe. Heut follte 
die Hauptverhandlung ftattfinden. Der Angetlagte 
wollte darthun, daß Herr Brejsfi ein großer Feind 
der Deutjchen jet, den Beweis zur Unterftüßung des 
den Polen gemachten Vorwurfes zu erbringen, vergaß 
er aber und erachtete dies für überflüffig. Erft als 
der Gerichtshof Ddiefen Beweis als nothwendig be: 
zeichnete, erklärte er, er habe den Artikel auf Ber: 
anlaffung und gemäß der Erzählung des Unteroffiziers 
Niklas gefdrieben.  Jnfolgedejjen wurde die Were 
handlung vertagt, um jenen Unteroffizier als Zeugen 
gu laden, und für eine amtliche Ueberjebung der 
jeitens des Angekiagten bezeichneten Abjäbe aus 
unjerm Blatte Sorge zu tragen. Angefichts der 
Befundung des Herrn Wartmann, wird Herr Grejsti 
wafrjcheiniih auch gegen Herrn Niklas eine Klage 
anhängig machen, um den Militärbehörden Gelegen- 
heit zu geben, ftch davon zu überzeugen, wie unrecht 
man die Polen angejchwärzt hat. 

Aus Oberfhlefien. 

Aus Nr. 145 der Nowiny Raciborskie 
vom 3. Dezember 1896: 

Aus Beuthen D./S. wird Folgendes gejchrieben: 
Am Sonnabend veranftaltete der InduftriesBerein elce 
Gedenkfeier zu Ehren des Dichters Mictiewicz. Der 
Bereinssähriftjührer benachridtigte hiervon die ‘Bolizei- 
behörde, melde die Genehmigung hierzu evtheilte. 
Als wir uns Abends in dem bejtimmten Lofal ein= 
funden, erjdienen zwei Bolizeidiener. Der Gejang- 
verein fiimmte das Lied an: „Bracia rocznica” 
(Brüder, ein Jahrestag 

Der Polizeidiener näherte fih den Sängern, um 
bejfer hören zu können und nahm am Schluß dem 
Leiter die Noten fort. Demnähft ergriff er das Wort 
und erklärte, daß auf Grund gemwilfer Varagraphen 
Frauen dergleiden BVerjammlungen nicht  bejuchen 
dürften und er forderte deshalb den Vorfigenden auf, 
die Frauen zum Berlajjen des Saales zu veranlaffen. 
Nachdem die Frauen den Saal geräumt hatten, erariff 
der Borfißende das Wort, doc faum hatte derjelbe 
zu jpredjen begonnen, fo wurde er von dem Polizei 
beamten unterbrodjen und ihm bedeutet, daß es nicht 
geftattet fet, polnijdh zu jprechen. Gulls wir deutjch 
Jprechen wollten, fónnte die Feier ftattfinden, jonft 
aber nicht. Der Vorjigende ergriff nun das Wort, 
erklärte dies den Berfammelten in polnijcher Sprache, 
worauf Ale einflimmig unter Beifallstufen dahin 
Ihlüffig wurden, daß es ihnen auch nicht im Traume 
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einfalle, in Berfammlungen fich der deutjchen Sprache 
zu bedienen. Während der Beifallsrufe betrat der 
spolizeizcjnfpeltor den Saal. Die Berfanmelten vet= 
ließen jofort den Saal; wie man fic aber auf diefe 
Weife unfere Herzen erworben hat, darüber brauchen 
wir wohl nicht erit zu fehreiben. 

„Ć8 verfteht fic) von felbjt,” bemerkt hierzu der 
Satolif in feiner Nr. 143 vom 3. d. Mte., „daß der 
Verein die entjprehenden Schritte thun wird, um 
einem derartigen Berfahren der Bolizeibehirde ein 
Ende zu machen. Nach der preubifden Berfaffung 
haben alle Bürger der preußifhen Monarchie das 
Recht, Berfammlungen abzuhalten. In denfelben 
fónnen fie fic) einer jeden Sprache, aljo aud) det 
polnischen bedienen, worüber ein Grienntnig des Ober- 
verwaltungsgeridts vom 26. September 1886 befteht.” 

„Daß die Herren Polizeidiener”, fagt der Goniec, 
„die polnische Literatur nicht fennen und nicht wiffen, 
dag das Lied „Bracia rocznica” vor 65 Jahren 
Vinzenz Bol fehrieb, daß aljo das, was dasfelbe ent- 
hält, längft der gejchichtlichen Vergangenheit angehört 
und feine aktuelle Politif ift, wundert uns garnicht, 
auf welche Anordnung von oben fid aber der Herr 
poliąciinfpełtor fitigte, welder die Mickiewiczfeier in 
deutjcher Sprache begehen ließ, das begreifen wir nicht. 
Was jagt der Herr Minifter dazu? 

Das „neue Bereinsgejeg” ift ja doch wohl nod 
nicht rechtskräftig 2” 

Aus Mir. 143 des Katolik 
vom 3. Dezember 1896: 

Berfammlung der Landiwirthe, 

Ble B. 
Um vergangenen Donnetjtag fand im Saale 

des Hotels zum Schwarzen Adler eine Berjammiung 
der Vandwirthe ftatt, in welcher bejchlojjen wurde, an 
den Reichstag eine Bittjhrift zu entjenden und den- 
jelben darin zu erjuden, dafür zu forgen, dak in dem 
Gejege betreffend Die Maul: und Klauenfeuche bei 
Rindvieh und Schweinen Nenderungen eintreten. 
Der betreffende Beihluß Hatte folgenden Wortlaut: 
Die Berfammlung der Zandwirtde wendet fic) an Den 
Reichstag mit der Bitte, ihrem Gejuch, welches verlangt: 

1) Sperre nur für das feuchefranfe Vieh und für 
alle Hausbewohner; 

2) Entidhadigung aus der Staatsfajje für die von 
der Seuche Betroffenen ; 

3) Sreimärkte, 
A) feftes Gehalt für den Thierarzt; 
5) Bejeitigung der Viehfontrole; 
6) Unterjuhung der Seucheheerde und Angabe 

entjprechender Gegenmittel; 
7) Einführung von Vieh-und Schweineverficherungen; 

fich geneigt zeigen zu wollen. Unferinder Verfammlung 
anmejender Abgeoroneter Radwanski erklärte fich gern 
bereit, die Betition in der Bentrumsparte warm zu 
befürworten. 

Aus Nr. 95 der Gazeta Opolska 
vom 27. November 1896: 

Der Dziennit Poznansti erhielt aus Kattowik 
die Mittheilung, Daß die Volizeiverwaltung einer bez 
nadbarten Ditfchaft von denjenigen, Die Hochzeits- 
fefte in einem öffentlichen Saale veranftalten, ein 
Verzeihniß der an der Feier theilnehmenden Gäfte 
verlange. Die Sdlejijche Volkszeitung wiederholte 
Dieje Nachricht, bemerkte aber ihrerfeits, daß diefelbe 
faum glaublih je. Sn unferem Kreife, in der Ges 
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meinde Siolfowig hat fich etwas Alefuliches bet einem 
Verein ereignet. Der dortige polnijchztatholijhe Ver- 
ein „Oświata” (die Bildung) veranftaltete am Montag 
ein Tanzvergnügen. Auf eine diesbezügliche Are 
meloung beim Amtsvorfteher erhielt der Vereins: 
vorftand folgende Antwort: 

Der tatbolijch=polnijche Verein hat entjchieden 
die Abfiht, in gejchloffener Gejellihaft das Tanz 
fränzchen abzuhalten, weshalb mir die genaue Jtache 
weijung derjenigen Berfonen einzureichen ift, welche 
an demfelben theilnehmen werden, eher tann die Er- 
laubniß nicht ertheilt werden. 

Chrosczüß, den 19. November 1896. 

Der Amtsvorfteher. 
v. Schmied. 

Angefichts diejer ungewöhnlichen Verfügung rid- 
tete der Bereinsvorftand an den Amtsvorfteher das 
nadjtehbende Schreiben: 

Dem Amtsvorftande erwidern wir böflichft auf 
das Schreiben vom 19. d. Mis, dak das Tanz 
frdnąchen thatfählih, mie immer bisher, in ge: 
ieblofjener Gejellfchaft abgehalten werden fol. Die 
Angabe der Theilnehmer ijt inbejjen vor dem Ber: 
gniigen unmóglidj, weil dod) durdjchnittlich jedes 
Mitglied eine aus mehreren Köpfen bejtepende Familie 
und Freunde und Belannte hat, von denen man 
nidt vorher beftimmen fann, ob fie fommen oder 
nigt. Sm Uebvigen mit welchen Umftänden ware 
Dag verbunden, wenn man von einem Mitglied zum 
anderen im Dorfe herumgehen und vielleicht 200 oder 
mehr Berjonen aufjchreiben follte! 

Eine gejdlojjene Gejelljchaft gilt als folde, wenn 
außer geladenen Gäften feine anderen Perfonen Zu- 
tritt haben. Eine namentlihe Angabe der Gäfte 
fchreibt das Gejeg nicht vor, vielmehr befagt es im 
§ 2 Abjag 1, Anmerkung 10 unter anderen: „Unftatte 
bajt ijt die polizeiliche Ueberwachung der gefelligen 
Zujammentiinfte „gefchloffener Gefellihaften” und 
insbejondere das Eindringen von Polizeibeamten in 
die Gejellfhaftsräume. Dagegen ift die Polizei bez 
fugt, Öffentliche Luftbarkeiten folder Vereine, welche 
feine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bez 
zweden, im orbnungs- und fittenpolizeilichen Sntereffe 
zu überwachen.“ 

Alfo jelbit wenn unfer Tangtrangden als eine 
öffentliche Luftbarfeit anzufehen ware, würde dem 
Drtóvorjtande eine Ueberwahung nur injofern gejeß- 
lid) zuftehen, als ein ordnungó: und fittenpolizetlides 
Sintereffe dies beanfpruden würde. Unfer Tanz 
fränzhen wird aber nicht eine dffentlide Tanzluft: 
barkeit fein, zu der jeder Beliebige Zutritt hatte. 

Indem wir |chlieglih nod auf das Gejeg vom 
5. guli 1852, $ 1: „Ale Etaatsangehörigen haben 
das Recht, jich friedlich und ohne Waffen in ge: 
Schloffenen Räumen zu verfammeln”, hinweijen, bitten 
wir den Amtsvorftand Hoflichit und ergebenit, uns 
feine Schwierigkeiten mehr zu unferem Vergnügen in 
den Weg zu jegen und eine Bejdheinigung über die 
vechtzeitig erfolgte Anmeldung des Tanztrónzhena 
ausstellen zu wollen. 

Der Amtsvorfteher erklärte dem Boten, welder 
ihm das Schreiben iiberbrachte, daß der Landrat) 
auf dasjelbe antworten werde. Der Landrath jcheint 
jedoch eingefehen zu haben, daß feine Beranlajjung 
vorhanden jei, Hinderniffe in dea Weg zu legen, 
denn dem BWereinsvorftande wurde am Montag die 
Beiheinigung ausgehändigt. Der Lebtere mußte jedoch 
nod) einmal wegen derjelben vorftellig werden, bei 
welcher Gelegenheit er erfuhr, daß der Gendarm 
bereit3 früh die Bejcheinigung erhalten hatte, diejelbe 
jedoch erjt Abends 7 Uhr zu dem auf 5 Uhr Nach: 
mittags angejegten Tanzkränzchen brachte. Unerwähnt 
wollen wir nicht lajjen, daß der Siolfowiget Krieger- 
verein an demfelben Abend ein Ähnliches Felt feierte 

und jchon einige Tage vorher ohne jegliche Weit- 
läufigfeit die betreffende Beicheinigung erhalten Hatte. 
Wie Tann bier von einer Gleichberedhtigung die 
Rede fein! 

Aus Ju. 49 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
von 8. Dezember 1896: 

Aus Oberjdflejien. 
Am 19. November d. J. erjhienen die Aftionäre 

wie gewöhnlid in Bismardshütte, um fih in Die 
Taufende zu tbeilen, welde die Arbeiter im Laufe 
des ganzen Jahres verdient haben. Aft für die Ar- 
beiter aud) etwas übrig geblieben? Natürlich, weg- 
halb denn nicht, die Cijenproduftion hatte in diefem 
„jabre guten Abfag, die Preife für das Eifen ftiegen, 
alio bat man den Arbeitern bei der legten Löhnung 
beinahe wieder das abgezogen, was ihnen während 
des ganzen Sommers pfennigweije zugelegt wurde. 
Dies genügte aber nicht. Bis jegt erhielten die Ar- 
beiter zum Schuß ihrer Hände unentgeltlich lederne 
Handlappen, nunmehr wurde angeordnet, daß fie die 
felben bezahlen follen. Aus weldem Grunde dies 
gejcheben ijt, das wijjen wir nicht. Zu Haufe brauz 
hen fie die Handlappen nicht, nur in der Fabrif 
und nun follen fie fic) diefelben für ihr Geld ver- 
Ihaffen? Sit denn ein derartiges Verlangen gerecht: 
fertigt ? — Bor einigen Tagen plagte eine Walze, 
der Borarbeiter wurde deshalb in eine Strafe von 
30 Mart genommen, am Bet: und Bußtage wurde 
er wiederum in 30 Mart Strafe genommen und ihm 
fofort feine Papiere ausgehändigt. Der Fabrikvefiger 
Herr Froehlich verfügte hierauf, daß derjenige Are 
beiter, dem während des ganzen Jahres feine Walze 
bricht, zu Weihnachten 30 Mart Belohnung erhält. 
Am 25. November plagte nun aber wiederum eine 
Walze und derjelbe Herr fegte gegen den betreffenden 
Vorarbeiter eine Strafe in der Höhe von 50 Mart 
feft und wollte ifm aud gleich feine Papiere aus- 
händigen, doch Die Arbeiter ftellten fic) auf feine 
Seite und erwirkten, daß er in der Arbeit verbleiben 
ann, dod) die Strafe muß er zahlen. Wenn das 
mit den Strafen fo fortgeht, jo wird die Bismards- 
bitte zur Hölle, in der die Wrbeiter nur für Die 
Strafen arbeiten. 

Möge dies num wieder für die Arbeiter eine 
Warnung fein, daß fie fich den Herren gegenüber 
niemals unterjchtijtlich verpflichten und auch niemals 
gabritbefiger, Konfervative, Liberale, Regierungstrene 
u. |. w. zu Abgeordneten wählen. Wer ift denn an 
den ungeheuren Steuerlaften, an der Theuerung 
und der Koth jduld, wenn nicht diejenigen, bei denen 
Hohmuth und Habgier feine Grenzen tennen. Wenn 
die europdifden Staaten jeit dem Jahre 1871 wez 
niger Militär hielten, würde in den Kafjen mehr 
Geld vorhanden fein und wir hätten nicht die hohen 
Abgaben zu zahlen. Wie liegt aber die Sache? Die 
Herren und Die Regierung wollen nur Militär 
haben, du, armes Wolf, aber zahle. Der größere 
Theil der Herren tennt heutzutage feinen Gott und 
glaubt an feinen Gott, jondern nur an Militär, 
Gendarmen, Polizeidiener, das ift ihre ganze Hoffe 
nung und ihr Schub. Dod) es fann eine Beit Tom: 
men, in welder fie jehr enttäufcht fein werden! Die 
Oberjdhlefijhe Boliszeitung jchrieb von den Ben 
trums-Ubgeordneten, wie viel Dieje für die Arbeiter 
gethan hätten. Wenn fie fo denten, jo irren fie fich 
jehr, denn die Gefege haben für die Herren Fabrik: 
beitger nur wenig Bedeutung. Wiele derfelben ban: 
deln volftändig nach Belieben. Ob es nöthig ift, 
an Sonne und Fefttagen zu arbeiten oder nicht, fie 
zwingen Die Arbeiter zur Arbeit und fein Haar wird 



ihnen deshalb gekrümmt. Hat man denn früher 
jemals. gehört, daß ein Arbeiter 10, 15, 20, 30 ja 
fogar 50 Mart Strafe Hat zahlen mitjjen, wie das 

Sn Ne. 48 Hemerft die Praca Folgendes: Als 
der Kaijer bei dem Fürften von PVleß zur Treibjagd 
war, überreichten ihm die Herren von der Bismards- 
Bitte einen Strauß von Cijenbledh. Es tft zu bez 
dauern, daß fie dem Strauß nit aud ein Album 
Hinzugefügt haben, in welchem alle feiteng der Herren 
gegen Die Arbeiter feftgefeßten Strafen verzeichnet 
waren. Der Kaifer hätte fich wenigftenś überzeugt, 
wie gnädig die Herren in Oberjhleften mit ihren 
Arbeitern umgehen. 

Die Angelegenheit, betreffend die Hüttenkaffen, 
wird, wenn es fo weiter geht, auch nad 100 Jahren 
nicht anders ftehen. Die Arbeiter müfjen zahlen, fie 
mwijjen aber nicht, was mit dem Gelde gefdieht. Die 
Ginzelntajjen find für uns Arbeiter werthlos; für 
ganz Sclefien muß eine Snappidhaft eingeführt 
werden.’ Die einzelnen Kaffen find nur für die 
Herren gut, wir Arbeiter mitjjen zu denjelben zahlen, 
Bortheile haben wir davon entweder wenig oder gar 
nit. Die Arbeitszeit müßte ebenfalls eingejhróntt 
werden. Bei einer jo fdweren Arbeit wie jebt, 
müßte der Arbeiter mit 55 Jahren Invalide werden. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 41 des Kraj 

vom 11. (23.) Dftober 1896: 

Der Getreidetarif:Rongref- 

(Salug.) 
Sn diefer Sibung bemerkte der Vertreter des. 

Miüllereibetriebes in dem SKónigreth Polen, Herr 
Bedermann, Folgendes: „Wir befinden uns nicht 
fern von dem Augenblid, in welchem das Tarif- 
fyftem einer Aenderung unterliegen fann, ich möchte 
daher die Gelegenheit benügen, den Heren Borfigen- 
den auf gewijje Einzelnheiten aujniertjam zu machen, 
die zur Aufklärung mander von uns hier berührten 
Frage dienen können. Alle behaupten, den Tarifen 
allein fet die Schuld an der traurigen Lage Der 
Landwirthichaft und Müllerei zuzujhreiben. Zu diejen 
Tarifen kommen noc) andere Lebensbedingungen 
hinzu, die ich hier zu erklären fo frei jein werde. 
Der Weizen weift im Großen und Ganzen zwei ver- 
fchiedene Haupigattungen auf, ndmlid) den foge- 
nannten weißen (Triticum polonicum) und den 
rothen (Triticum durum). Dieje Berjdiedenfeiten 
hängen eng mit dem Klima und Boden zujammen. 
Sn den gemäßigten Zonen, zu denen aud) unjer 
Land gehört, gedeiht nur der weiße, in den fitdliden 
Gouvernements des Raijetreihs und an der Wolga 
nur der harte Weizen. Der Erftere, aljo der weige 
Weizen wiegt durchichnittlih 125 bis 128, felten 
130 Pfund Holländisch, der harte dagegen 135 bis 
140 Pfund und jogar darüber. Der weiße, polnijche 

Weizen enthält mehr Feuchtigkeit, nur wenig, Pó: 
ftens 20 Prozent Kleber und Stärkemehl, dagegen 
der harte wenig Feuchtigkeit und 30 Prozent Kleber. 
In Folge diejer phyfifdhen Berichiedenheiten erhalten 
wir nur 70 Prozent reinen Mehles, während im 
Süden und im Wolgadelta diefer PBrozentjab 75 bis 
85 beträgt. Zu den chemijchen Eigenfhaften Diejer 
beiden fonfurrirenden Weizengattungen übergehend, 
will ih erwähnen, daß in Folge des reidlicheren 
Klebergehalts in dem harten Weizen die Badergie- 
bigfeit desfelben um 20 bis 30 Prozent höhere, als 
bei dem weichen, weißen Weizen UŁ Diele Beobache 
tung fügt fich nicht allein auf theoretifche Berjuche, 
jondern hauptfadlic) auf prattijde Erfahrungen. 
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Ale an dem Rongteg Betheiligten famen dahin 
überein, daß die Mehltransport-Gebühren um 25 Bros 
zent höher ais die Gebührenfäße für Getreide fein 
müßten oder dag gegenwärtig in den Transport: 
gebühren eine Mechlprämie (im Verhalinig zum Ge: 
teide) enthalten fet, die einem Wiertel der Höhe der 
Transportimume gleihfomine. Wenn wir die aus 
den phyiichen Gigenichajten entipringende Differenz 
mit 5 Brosent und diejenige aus den demijhen mit 
20 Progent hinzunehmen, jo gelangen wir zu dem 
Schluß, daß mit dem Königreich Bolen fonfurrirenz 
den Gouvernements 50 Brogent Brämten haben und 
daß unjere Chancen gar nicht in Vergleich fommen. 
Sh wage nit im Namen meines Bezirks um Une 
terftügung und Hilfe zu bitten, die unferem Mehl 
zu Hauje vor der cjmportwaate den Vorzug gez 
währte, th bitte nur um gleiches, Den veränderten 
Broduktionsbevingungen augepaptes Necht.” 

Wir wollen Hier noch eine Erklärung, die auf 
den Tilhe des Borfigenden niedergelegt wurde, ane 
führen.  Diejelbe hat folgenden Wortlaut: „Su Ere 
wägung, daf 

1) ein einheitliher Handelstarif für Wiedl und Gee 
treide, welcher eine hohe Prämie für das Ge= 
treide aus den Steppen-Gouvernements cenie 
hielten, entfhieden die Müllerei-$nduftrie in 
den anderen Provinzen des Kaiferreichs lafm= 
legen und durch die majjenbajte Ausfuhr der 
für Die Vandwirthjchajt unentbehrligen Abfälle 
in das Ausland den Wohlitand |chddigen und 
die Entwidelung heinmen würde ; 

2) daß die Monopolifirung der Miüllereibetriebe, 
die Den Getreidehandel in die Hand veicher 
Müller legte, unter feinen Unftänden er- 
wünjht tft; 

3) daß der Transport der Fabrifate und des Rohe 
ftoffes in feinem anderen Snduftriezweige an: 
aetrojjen wird und daß das Fallenlaffen diejes 
Grundjażes im vorliegenden Balle die jcehäd: 
lichen Folgen der noch gegenwärtig zu Kraft 
beitehenven Differenzial-Tarife erhöht — 

bitten wir Endesunterzeichneten um Erhöhung des 
Saves für Weizenmehl, Hirje, Griige und Malz, für 
den Verkehr im Inlande, um 25 Prozent. 
Ge; Graj Karl von Gzapsłi, Baron von Mejendorf, 

Fürft Kafatlin-Noftowsti, Baron Mejdel, Theo- 
dot Romer, Bedermann, Suligowśti, Werner, 
Graf von Gzacki, Giewlicz, J. Oltrowsti, 
©. Dobiecti, JR. SKoscialfowsti, Telegin und 
Kafımiv Wolmer. 

Sn der am 2. b. Mts. ftattgefundenen Sigung 
fain der Borjigende noc) einmal auf die Frage der 
Tariferhöhung auf Mehl zurüd und zwar deshalb, 
weil einige Mühlenbefiter die Tariferhöhung in Ber 
vorgefchlagenen Weije als verderblih für fie eradj- 
teten. Die Berfammlung bejchlog die Bearbeitung 
der Frage einer bejonderen, aus Vertretern der Vand- 
wirthj rajt und der Müllerei zujammengejegten Nom- 
mijiion, unter dem Vorb des Vertreters der Abthei= 
lung für Handel und Sndufirie, Heren Syoftat zu 
übertragen. 

Qn der legten am 3. b. Mts. ftattgefundenen 
Sigung jprach der Vorfigende über Schiffrahrtstarife 
und bemerkte, bag eż Aufgabe der Regterung jet, 
zwijchen den Eijenbahn- und Schifffragpten ein |olcheg 
Verhältniß feitzufegen, welcheś eine vegelvechte Thei- 
lung der Transporte zwijdhen den beiden Komunie 
fationgarten geftatteie. ' 

Kürft Obolenstt war der Anfidt, die gejtjegung 
der Navigationstarife von den Wolgahäfen aus könne 
feiner Gegend des Neiches fchaden; überdies fhlug 
ev die Verlängerung des Termins für die Wirfjams 
keit diefer Tarife bis zum 25. Oftober vor. Sn dem- 
jelben Sinne äußerte [ich der Vertreter des Gouver- 
nements Bultawa, Szklarewicz. Der Vertreter dagegen 
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der Bórcjentomiteeg forderte die Aufhebung der Na= 
vigationstarife, weil viefelben, feiner Anficht nach, 
die WBeranlajjung zur itbermógigen Getreidcanhäufing 
auf den Silenbahnftationen bilden. 

an Bezug auf die Jnlandstarife machte Herr 
Zwiegincew der Berjammlung folgenden Borjchlag: 
für den Transport auf einer Entfernung von 1 bis 
200 Werft 18 RKopefen für Waggon und Werft zu 
erheben, b. h. alfo fo viel wie jegt; von 201 bis 
560 Werft zu der vorigen Gebühr nod je 12 Ro: 
pelen, von 560 bis 800 Werft je 9 Kopefen und 
von 801 Werft je 74/, Kopefen für Waggon und 
Werft mehr zu entrichten. Für Entfernungen von 
801 bis 1088 Werjt bleiben diejelben Gabe, wie 
jest, bei nod größeren Entfernungen wird die Gebühr 
eine höhere, als jeßt. 

Herr Szllarewicz erilarte fic) für die Beibehal- 
tung der bisherigen Tarife, ohne Aeaderung; diejer 
Anficht Ichlofjen fich an die Herren: Kolin, Kulabfo- 
Korecti} und Muromcew. Die anderen Kongregmit- 
glieder, namentlih die Herren Szatilow, omer, 
Für Kafattin, Fürft Szczerbatow, Polenow, Umnow, 
Oftrowśti, Dobiecki, Kościalfowsti, Stahowicz, Sue 
worin, Giewlicz und Fürft Obolensfi nahmen die 
Zwiegincewihe Formel nur mit der Abänderung an, 
auf Entfernungen von 800 Werft ab nicht 71/, fon- 
dern nur 7 Stnpelen zu erheben. 
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Dterzbad' fhe Vuchdruceret, Wojen. 

Der Vertreter der Domänen fdlug fein eigenes 
Schema vor, nach weldem bei Entfernungen bis 150 
Werft 15 Kopeken für Waggon und Werft zu ere 
Heber jeien, demnächft aber jollen zugezahlt werden: 
bis 300 Werft 10 Kopefer, bis 600 Werft je 9 Ko- 
pełen, bis 700 Werft je 8 Ropefen, bis 900 Werit 
je 7 Kopefen, bei weiteren Entfernungen je 5 Ro: 
pełen für Waggon und Werft, 

Auf Antrag des Vorjigenden fprachen die Ron- 
gregmitglieber den Wunjc aus, die von den Gijen- 
bahnen erhobenen Zufaßgebühren follen herabgefegt, 
dagegen Die doppelt erhobenen Gebühren — beim 
Ziegenbleiden der Transporte unterwegs — vollftändig 
aufgehoben werden. Die BVerfammelten erklärten 
ferner, die Hafen: und ftódtijhen Gebühren müßten 
entweder ganz in Fortfall fommen oder aber aug- 
jdlieglih zu Verbefferungen der Häfen und Kommu: 
nifationswege Verwendung finden. 

Sun Schluß wurde eine Depejhe des Finanz: 
minifters verlefen, welcher den Berfammelten feinen 
Dank für die Betheiligung an den jchwierigen Ar- 
beiten ausfprad. Jm Namen der Kongrefmitglieder 
dankte der Penfener Adelsmarihall Herr Giewlicz 
dem Herrn Borfigenden für die ftrifte und unpar: 
teiijche Beritdjichtigung aller in den Berjammlungen 
gedugerten Anfichten. 
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